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Hans Joss
Angewandte Transaktionsanalyse an finnischen Schulen
Grundidee:

Es besteht eine Fülle an Möglichkeiten, Merkmale finnischen Unterrichts mit TA – Konzepten zu beschreiben. 

Wesentliches Merkmal der finnischen Schule bildet die ‚Schule für alle‘. Eine Volksschule, die neun Jahre dauert, ohne selektive Uebergänge. 

Schulen ohne Selektion sind bei uns kein Thema, obschon die Fragwürdigkeit selektiver Vorgänge bei uns bekannt und unbestritten ist. 

Ich greife ein heikles Thema auf. Weshalb? 

Weil ich davon ausgehe, dass mit Hilfe des transaktionsanalytischen Konzepts ‚Maschensystem‘,  destruktive Wirkungen selektiver Uebergänge bei einem Teil der Lernenden differenziert und nachvollziehbar beschrieben werden können.

Das aus dem Maschensystem abgeleitete Autonomiesystem zeigt Möglichkeiten, wie – selbst in einem selektiven System, wenn auch mit Einschränkungen – Heranwachsende gestärkt werden können.

Das Thema interessiert mich auch im Zusammenhang mit dem Phänomen ‚Illettrismus‘. Im Kanton Bern leben ca 70‘000 Menschen, welche nur über elementare Kompetenzen in Lesen und Schreiben verfügen. 

Das Problem ist seit vielen Jahren bekannt. Jedes Jahr verlassen rund 10-15 % der Schulabgänger die neunjährige Volksschule, mit ungenügenden Sprachkompetenzen. 

Die Ursachen für das Phänom ‚Illettrismus‘ sind vielfältig. Meine Absicht besteht darin, aufzuzeigen, welche Wirkungen das selektive Schulsystem auf betroffene Lernende haben kann,- besonders auf schwächere Lernende -  im Unterschied zu den Wirkungen eines Systems, das keine Selektion an der Volksschule kennt. 

Phänomen: Nur eine Minderheit betroffener Erwachsener ist bereit, das vorhandene Defizit  anzugehen und von kostengünstigen und qualitativ hochstehenden Angeboten Gebrauch zu machen. 
Die Mehrheit dieser Menschen reagiert auf keine noch so attraktiven Angebote,  Lernschritte in Lesen und Schreiben anzugehen. Sie sind verstummt, haben den Glauben an sich und ihre Lernfähigkeit im Bereich Muttersprache verloren. 
In meinen Ausführungen versuche ich die dahinter liegende Psychodynamik auszuleuchten und Lösungsansätze zu entwickeln. 

Seelenfolter

Heute ist ein düsterer Tag, und in mir kommen tief liegende, traurige Gedanken und Gefühle hoch. 

Die muss ich jetzt los werden. Jahrzehnte lang begleiteten sie mich wie böse Alpträume. Nein, es waren, es sind leider keine Alpträume,  es ist nichts als die Wahrheit. Du warst meine Lehrerin, wenn ich daran denke, läuft es mir kalt den Rücken hinunter. Du warst ein Drache, der sein Gift ins Schulzimmer ausspuckte, und sich dabei stark und wohl fühlte. Du warst eine böse, hundsgemeine, quälende Frau. Es war für mich eine Seelenfolter in deiner Nähe zu sein.

Du hast mir einen Stempel aufgedrückt, ja eingebrannt, an dem ich heute  noch schwer am Arbeiten bin. Minderwertigkeitsgefühle, Angst und Zweifel, mich mündlich oder schriftlich auszudrücken waren und sind jetzt noch meine Begleiter, meine Hemmschuhe. Du verfolgst mich wie eine verfluchte Hexe. 

Trotz diesen grauenvollen Erlebnissen nahm ich einen sehr steinigen, mühsamen, schmerzlichen Weg unter die Füsse.

Es hat sich gelohnt. Ich habe meine Berufsziele mit Erfolg erreicht. 

Und auch im privaten Leben fand ich einen erfüllten Weg. 

Ich bin ein wenig stolz, dass trotz den negativen, furchtbaren Schulerlebnissen mein Durchsetzungswille  so stark war, und ich lernte, die täglichen Hindernisse zu meistern.

Aus: Schriftlicher Bericht einer Teilnehmerin an einem Kurs von ‚Lesen und Schreiben für Erwachsene Bern‘

http://www.lesenschreiben-bern.ch/
Zugegeben: ein starker Text. Das Thema ‚Illettrismus‘ wird auch heute noch gerne verkannt. 
Grösstes Problem dabei: Betroffene schämen sich, sind überzeugt, dass ihre Schwäche mit eigenem Versagen, mit fehlender Motivation zu tun habe, was so nicht zutrifft.
Betroffene schaffen geniale Ueberlebensstrategien, mit denen sie ihre Schwäche überdecken können. Damit schaffen es einige von ihnen bis in mittlere Kaderpositionen, bis zu Firmeninhabern mit mehreren hundert Mitarbeitenden. 

Weshalb sollen sie ihre Schwachstelle preisgeben? Sie haben Wege gefunden, wie sie mit ihrer Schwäche leben können.
Wie kommt es zu psychischen Verletzungen, die längere therapeutische Begleitung erfordern würden. 

Wie kommt es zu solch nachhaltigen, in vielen Fällen irrreversiblen (nicht rückgängig machbaren) psychischen Verletzungen und Uebergriffen?

Kann man die Schuld – wie üblich in solchen Fällen  – Lehrpersonen und selektiven Schulstrukturen unterstellen?

Eine Antwort auf diese Frage versuche ich anhand eines Textes  von Ernst Eggimann zu geben, einem ehemaligen Sekundarlehrer und Schriftsteller, der in Langnau lebt.
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Aus: Eggimann, E., Landschaft des Schülers, Arche:1973

Der Lehrer könnte folgende Ueberlegungen anstellen:
Als Französischlehrer ist es mein Ziel, möglichst allen Lernenden die verlangten Kompetenzen im Fach Französich zu vermitteln. Ein Schüler in dieser Klasse hat einfach Probleme mit der französischen Sprache. 

Dass seine ständigen Misserfolge nicht mit meinem Unterricht zu tun haben, beweisen die vielen Schüler, die genügende Leistungen erbringen, die meine Ausführungen verstehen. 

Ich kann ihn motivieren und auch ein Stück unter Druck setzen, in dem ich vor der Klasse auf sein Problem aufmerksam mache. Ich opfere sogar einen Teil meiner kostbaren Unterrichtszeit, damit er – nur er allein- Zeit erhält um die Verbesserungen zu machen. Eigentlich auf Kosten der andern Schüler. 

Niemand kann mir vorwerfen, ich würde das Problem des Schülers nicht ernst nehmen.

Der Schüler erlebt die Situation anders:
Er weiss um seine Schwächen im Fach Französisch. Um die Hoffnungslosigkeit im Umgang mit der französischen Sprache. Warum können das seine Klassenkollegen und er nicht? Mutter und Vater sagen auch immer, sie seien schlecht gewesen im Französisch. Muss er akzeptieren, dass er sprachlich unbegabt ist? Ja, er weiss, der Lehrer gibt sich Mühe, die Probe zu erklären. Er lässt die ganze Klasse sogar auf ihn warten, damit er die Verbesserungen in der Schule abschliessen kann. 
Der meint es ja gut mit ihm. Französisch wird er nie schaffen, das hat er ab Beginn des Französischunterrichts immer wieder erlebt. Keine Hoffnung, Resignation. 

Aehnlich kann es auch der Verfasserin des oben aufgeführten Textes gegangen sein. 

Eine engagierte Lehrperson, die mit Kommentaren vor der ganzen Klasse dem Mädchen helfen wollte. 

Was haben beide Situationen gemeinsam?  
Lehrpersonen, die sich bemühen, ihrem Auftrag gerecht zu werden, Lernende, die lernen wollen

Zur Beschreibung der schwer nachvollziehbaren Vorgänge, greife ich auf die Transaktionsanalyse von E. Berne zurück. 
Berne spricht von einer inhaltlichen Ebene und einer psychologischen Ebene, wenn Menschen miteinander sprechen. 

Entscheidend bei Lernvorgängen ist die psychologische Ebene. Welche Gefühle lösen Lernsituationen aus? Sind sie geprägt von gegenseitiger Wertschätzung, von einem wohlwollenden, angstfreien  Klima?

Oder bestimmen unausgesprochene Regeln, wie Lehrpersonen mit Lernenden umgehen?

Situation ‚Seelenfolter‘, Unterstufe:

Eine grosse Klasse, eine Lehrperson, die bis Ende 2.Klasse allen das Lesen beibringen will. Sie spürt Druck, Erwartungen der Umgebung, welche sie erfüllen will. Sie fühlt sich verantwortlich für jedes Kind.

Aehnlich Französisch auf der Oberstufe: Eine Lehrperson, über 20 Lernende, für Einzelbetreuung ist keine Zeit vorhanden. Das macht auch niemand. Sonst könnte man dem Lehrer vorwerfen, er sei ungerecht, parteiisch. 

Beide Situationen können mit dem Maschensystem nach Erskine, Zalcman erfasst werden:[image: image3.jpg]Maschensystem 329
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Aus: Meier, T., Anwendung der Transaktionsanalyse, Verlag LCH, 1994

Skriptüberzeugungen, Skriptgefühle, Maschenäusserungen und verstärkende Erinnerungen sind miteinander verbunden. Bei der Analyse des Maschensystems kann man bei jedem der drei Aeste beginnen. 

Selektive Schulsysteme erleichtern die erwähnten destruktiven Ueberzeugungen und Selbstbilder bei Heranwachsenden. 

Selektion geht davon aus, dass nicht jedes Kind gleich wichtig ist, dass einige auf der Strecke bleiben müssen.
Eine Minderheit, rund ein Fünftel aller Schüler, wird zu Verlierenden. Wenn sie es nicht schon vor Schulbeginn waren, aufgrund ihrer sozialen Herkunft. 

Das Maschensystem der oben zitierten Autorin des Textes ‚Seelenfolter‘ könnte so lauten:

Ueberzeugung über sich selbst:

Ich bin dumm, blöd, schaffe ‚lesen und schreiben‘ nie. 

Die andern können das viel besser, die sind gescheiter als ich. 

Das Leben ist hart und ungerecht. Ich schaffe es nie. 

Gefühle, die zum Zeitpunkt der Skriptentscheidung verdrängt wurden:

Wut, Verzweiflung. 
Maschenäusserungen

1. Beobachtbares Verhalten

Gleichgültigkeit, wenn es um schriftsprachliche Leistungen geht. 

2. Mitgeteilte innere Erfahrungen (somatische Beschwerden, körperliche Wahrnehmungen):
Bauchschmerzen, Uebelkeit, Angst vor den Lektionen, vor der Schule
3. Phantasien

Wenn es nur eine Welt ohne Buchstaben und Bücher, ohne Schule gäbe

Verstärkende Erinnerungen

Emotionale Erinnerungen, „Rabattmarken“, liefern Beweismaterial und Rechtfertigung

Schlechte Gefühle, bedrückende Bilder der Lehrperson, das Ausgeliefertsein, die regelmässigen Blosstellungen vor der ganzen Klasse durch die Lehrerin. 

Dieses System hat die Autorin des Textes immer wieder durchlaufen, mit jedem Durchlauf wurde das entsprechende Bild verstärkt, zementiert. Für die damalige Schülerin stellte die damalige Situation die Wirklichkeit dar, die Lehrerin hatte Recht. 

Wie oben angetönt: die Lehrperson erlebte ihre Situation anders, möglicherweise wollte sie das Beste für die damalige Schülerin. Was sie unterlassen hat war, dass sie nicht Kontakt aufnahm und mit dem Mädchen nach Lösungen suchte. Anstatt das Problem einseitig der Lernenden zu unterstellen. 

Das Maschensystem zeigt eindrücklich und nachvollziehbar, wie ‚schulfachbezogene Entscheidungen“ entstehen. Ein Phänomen, das ich bei Lehrpersonen in Weiterbildungsveranstaltungen in vielfältigen Variationen beobachten konnte.  

Diese einfach funktionierende Dynamik von Unterricht wird immer noch zu wenig erkannt. 
Sonst wären selektive Uebergänge in der Volksschule längst abgeschafft worden. 

Wie sieht die konstruktive Alternative zum Maschensystem aus?
Das Autonomie-System enthält zwei Grundsätze, die beim Maschensystem fehlen.
Die Verantwortung wird aufgeteilt. 50:50. Das entlastet die Lehrperson davor, eine symbiotische Haltung einzunehmen, sich überverantwortlich zu fühlen für den Lernprozess. 

Der zweite Grundsatz bezieht sich auf die Haltung Lehrperson - Lernende: jedes Kind ist wichtig, kein Kind darf auf der Strecke bleiben. 
Anders das selektive System: es  arbeitet mit Ausschluss und Schuldzuweisung. Die Verantwortung wird dem Lernenden zugeschoben.
Da in der Regel nicht mehr als 20% ausgeschlossen werden oder ungenügend sind, wird es nie zu einer Mehrheit kommen, die sich gegen das menschlich fragwürdige, Menschen abwertende Verfahren auflehnt. 
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Im Diagramm sieht das folgendermassen aus:
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Aus: Meier, T., Anwendung der Transaktionsanalyse, LCH: 1994

Lernschwierigkeiten stellen Herausforderungen für Lehrpersonen dar. Ihre Aufgabe ist es, dem Lernenden Zugänge und lösbare Aufgaben bereit zu stellen. 

Entsprechend kann der Lernende folgende Ueberzeugungen aufbauen:
Ich bin wichtig, ich werde ernst genommen, ich kann denken, ich darf denken. 

Die andern sind auch wichtig, zusammen können wir viel lernen und uns gegenseitig dabei unterstützen.

Das Leben ist interessant. Ich darf immer wieder neue Entdeckungen machen. 

Intrapsychischer Prozess:

Ich darf mitteilen, wenn ich traurig bin, wenn ich mich ungerecht behandelt fühle, ich darf Wut zulassen und ausdrücken. 

Autonome Aeusserungen

1. Beobachtbares Verhalten (revidierte Verhaltensäusserungen)

Ich weiss, dass ich nicht in allen Schulfächern gleich stark bin. Ich kann Aufgaben auswählen, die im Bereich meiner Fähigkeiten liegen. Schritt für Schritt erhöhe ich den Schwierigkeitsgrad der Aufgaben. Ich weiss, wie ich lerne, entsprechend setze ich unterschiedliche Lernmethoden ein. 

2. Mitgeteilte innere Erfahrungen

Ich fühle mich wohl und sicher, wenn ich Lernsituationen bestimmen kann. Wenn ich Entscheidungen treffen kann. 

3. Pläne und positive Entwürfe (pos. Möglichkeiten und pos. Wege zur Problemlösung) 

Wie unter 2 erwähnt, stärkt es mein Selbstvertrauen, wenn ich Einfluss nehmen kann auf mein Lernen. Wenn ich selbst Lernwege suchen und finden darf, wenn ich aber auch Hilfe anfordern kann, wenn ich nicht mehr weiter komme.

Verstärkende positive Erinnerungen

Emotionale Erinnerungen an positive Situationen und positive Erinnerungen

Da ich meinen Lernprozess aktiv mitgestalten kann, fasse ich Vertrauen in meine Fähigkeiten und Kenntnisse. Kleine Erfolge zeigten mir, dass ich auf einem möglichen Weg bin. 

Dadurch, dass mich Erwachsene immer wieder nach meinen Ueberlegungen, Gedanken und Gefühlen fragen, gelange ich zur Ueberzeugung, dass ich wichtig bin, dass ich meinen Gedanken und Gefühlen trauen kann. Ich fühle mich ernst genommen als Individuum.
Mit meinen Ausführungen zeige ich ein mögliches Erklärungsmuster, wie schulfachbezogene Entscheidungen entstehen und lebenslang nachwirken können. 

Gerade weil die fatalen Prozesse innerpsychisch ablaufen, sind sie schwer wahrnehmbar. 

Die Koppelung mit schlechten Gefühlen konserviert sie sozusagen. 

Selektive Uebergänge bilden einen idealen Nährboden für destruktive, unrealistische Ueberzeugungen. Selektive Systeme schaffen und brauchen solche Ueberzeugungen zu ihrer Legitimation.
Ein Schulsystem, das von der Haltung ausgeht, dass jedes Kind wichtig ist, dass keines auf der Strecke bleiben darf, braucht keine selektiven Uebergänge. Es braucht keine Verlierenden, denen man die Verantwortung für ihr Scheitern unterstellen kann. Die man aussondert. 

Jeder Lernende hat Anrecht auf ein realistisches Selbstbild, entsprechend seinen Möglichkeiten. Dadurch erübrigt sich der ständige Vergleich mit andern. 

Fazit: 

Die beiden TA - Konzepte „Maschensystem“ und „Autonomiesystem“ ermöglichen, Merkmale selektiver Schulsysteme zu erfassen und Möglichkeiten aufzuzeigen, wie sich destruktive Systeme in Wachstum fördernde, Heranwachsende stärkende Lernsituationen umwandeln lassen. Und das auf den Ebenen des Denkens, Fühlens und Verhaltens.  

Wie eine öffentliche Schule aussieht, die ausschliesslich mit dem Autonomiesystem arbeitet, zeigen die Finnen auf eindrückliche, überzeugende Art und Weise. 

Lit.:

Eggimann, E., Landschaft des Schüler, Arche: 1973

Meier, T., Anwendungen der TA, Verlag LCH, 1994

Erskine, Zalcman, The racket System: a Model for Racket Analysis, TA Journal,1979,  Vol 9, No1
Texte zum finnischen Schulsystem: http://www.hansjoss.ch/downloads/finnland.html
Angewandte Transaktionsanalyse
11.9.09 
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